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Fabelwesen aus aller Welt
Drachen, Nixen oder Hippogreife: Wir be-
gegnen ihnen bei Percy Jackson oder in ja-
panischen Animes. Fabelwesen entdecken 
wir in Bildern und Geschichten in der ganzen 
Welt. Und sie sind keine Erfi ndung von  heute: 

Die Sphinx thront seit Jahrtausenden zwi-
schen den Pyramiden. Zentauren trifft Harry 
Potter im verbotenen Wald, doch gibt es sie 
auch im antiken Griechenland und in Bildern 
der islamischen Welt.

Trotz ihrer Ähnlichkeit im Aussehen unter-
scheiden sich die faszinierenden Mischwesen 
aus Mensch und Tier in verschiedenen Kultu-
ren in ihrer Bedeutung.

© Friedrich Verlag | KUNST 5 –10 | Heft 62 / 2021

Katsushika Hokusai: Japanischer Drache, 18./19. Jh.
Farbholzschnitt, Japan
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Gefl ügelte Sphinx, 9. / 8. Jahrhundert v. Chr.
Elfenbeinrelief, Fundort: Hadatu, 
heute Arslan Tasch, Nordsyrien  
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Jiu Lóng Bì (Neun­Drachen­Wand), Ausschnitt, Mauer mit Darstellung der neun  Drachen, 
errichtet 1392 (Ming­Dynastie) 
Relief aus farbigen Keramikziegeln, Länge 45,5 m, Höhe 8 m, Schattenmauer vor der 
 ehemaligen Palastanlage, Datong, Provinz Shanxi, China

©
 R

ol
an

d 
&

 S
ab

rin
a 

M
ic

ha
ud

/a
kg

-im
ag

es

Krebsdämon, Moche­Kultur I, um 50 n. Chr.
Kupfer, vergoldet, Türkis und grüner Stein, 
59 × 58 × 15 cm, Peru
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Drache, 1792
Kupferstich, koloriert. Aus: Friedrich Justin Bertuch, 
Bilderbuch für Kinder, 1. Bd., Weimar 
(Verlag des Industrie-Comptoirs) 
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Sternbild Pegasus, islamische Miniatur, 1436
Persien
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Al-Buraq, undatiert
Glasmalerei, Tunesien

Sirene, 5. Jahrhundert v. Chr. 
Attisch-rotfi gurige Vasenmalerei, 36 cm, 
Fundort: Vulci, Italien
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Ebstorfer Weltkarte, um 1300
Nachbildung von Rudolf Wieneke, 1950
30 Blätter Gerbdruck auf Ziegenhaut (urspr. Pergament), handkoloriert, 358×352 cm, Museum Lüneburg 

Erster Blick
Ein Kreis auf quadratischem Grund. Sein Innenle-
ben besteht aus Tausenden von kleinen Bildern: 
Häuser, Kirchen, Paläste, fantastische Tiere, fabel-
hafte und menschliche Wesen. Farbig gefasst und 
mit Inschriften versehen – auch außerhalb des Krei-
ses. Auf den ersten Blick fehlt eine Ordnung, auf 
den zweiten Blick zeichnet sich aber doch eine 
Struktur ab: Es gibt schlängelnde Wasserläufe, kur-
ze Bilderfolgen und die beigeordneten Inschriften. 
Dann springen einem vertraute Namen von Flüssen 
und Meeren ins Auge, Landschaften und Städten: 
Köln oder Rom, und in der Mitte glänzen die gol-
denen Mauern von Jerusalem.

Information zu Werk und Künstler
Tatsächlich zeigt das fast 13 qm große Pergament 
eine Vorstellung von der Welt, wie man sie um 1300 
betrachtete. Es handelt sich hierbei um die „Ebstor-
fer Weltkarte“, so benannt nach ihrem Fundort, 
Kloster Ebstorf, einem von sechs Frauenklöstern im 
ehemaligen Fürstentum Lüneburg. Die berühmte 
Karte, die aus 30 zusammengenähten Pergament-
blättern besteht, war nach der Reformation in einer 
Abstellkammer vergessen worden. Hier entdeckte 
sie 1830 eine der Stiftsdamen wieder. Was für eine 
Sensation! Mäuse und Feuchtigkeit hatten der riesi-
gen Radkarte zwar schon ziemlich zugesetzt, aber 
das Schicksal kannte keine Gnade. Erst schnitt ein 
Unbekannter eine Ecke heraus, und 1943 ging die 
Karte dann ganz und gar in Flammen auf. Was für 
ein Glück, dass es fotografische Reproduktionen 
aus den 1890er-Jahren gab. Nach ihnen fertigte 
der Grafiker Rudolf Wieneke 1950  vier Nachbildun-
gen an –  als Gerbdruck auf Ziegenleder. Eine der 
vier Karten hängt heute wieder im Kloster Ebstorf. 
Was verrät die Karte über den mittelalterlichen Blick 
auf die Welt? Heute sind Karten gewöhnlich genor-
det, das heißt oben ist Norden, unten Süden, links 
Westen, rechts Osten. Bei der Ebstorfer Weltkarte 
ist das anders: Sie ist geostet. Erstaunlicherweise 
ist das für eine mittelalterliche Karte gar nicht mal 
so ungewöhnlich. Und jetzt? Beginnt die Orien-
tierung genau im Osten, da wo das Haupt Christi 
erscheint. Im Süden (rechts) und Norden (links) 
entdeckt man seine Hände, im Westen (unten) die 
Füße. Die stehen mitten in dem Weltenmeer, das 

sich wie ein Rahmen um den gesamten Erdkreis 
legt, die Winde eingeschlossen. Die Welt erscheint 
also als Leib Christi, und im Zentrum, sozusagen im 
Nabel der Welt, befindet sich Jerusalem, das verrät 
die Inschrift. Es sind Fixpunkte einer mittelalterli-
chen Vorstellung von Christus als Weltenherrscher 
und Weltenretter. Deshalb liegen Jerusalem und 
Umgebung in der Mitte. Denn hier sind die Orte, an 
denen Christus den Tod am Kreuz erlitten und über-
wunden hat. Kein Wunder also, dass die goldenen 
Mauern Jerusalems das Bild seiner Auferstehung 
umschließen. Folgt man der Ost-West-Ausrichtung, 
verrät die Karte auch die geografischen Kenntnis-
se. Abgebildet sind die drei damals bekannten 
Kontinente: Oben breitet sich Asien aus, unten 
links Europa, rechts daneben Afrika. Dazu passen 
Meere, Gebirge und Flüsse, die wilden Tiere wie 
der Elefant in Marokko. Aber die Karte überliefert 
auch biblische Geschichten aus dem Alten Testa-
ment, etwa aus dem Leben im Paradies, oder aus 
dem Neuen Testament, erzählt von der Hochzeit zu 
Kana. Eine erstaunlich große Anzahl von Bildern 
widmet sich dem antiken König Alexander dem 
Großen. Tatsächlich war der Alexanderroman eine 
sehr beliebte Lektüre im Mittelalter. Ebenso zahl-
reich vertreten sind auch die antiken Mythen mit 
Amazonen, Kentauren und dem mythischen Garten 
der Hesperiden. Die Ebstorfer Weltkarte gibt also 
keine präzise vermessene Welt wieder, sondern 
spiegelt das mittelalterliche Verständnis von der 
Welt. Und wozu diente die Karte, die möglicher-
weise auf dem Nonnenchor im Kloster ausgestellt 
war? Als Orientierung für eine Pilgerreise? Oder 
als Anschauungsmaterial in der Vermittlung von 
Wissen? Wer hat die Karte geschaffen? Waren es 
die Nonnen im Kloster Ebstorf?  Warum nicht? Das 
Kloster war damals der Ort, an dem Bildung statt-
fand: Hier wurde gesammelt, gelehrt, aufgeschrie-
ben und kopiert. Und die Ebstorfer Weltkarte zeigt 
geballtes mittelalterliches Orientierungswissen und 
ist zugleich Botschaft, geografisch, gelehrt, christ-
lich!

Weiterführende Literatur
Anja Preiß und Ulrike Meyer: 
Die Ebstorfer Weltkarte. Reise in eine 
mittelalterliche Welt, hrsg. vom Klos-
ter Ebstorf. Ebstorf 2014 (2. Aufl .)
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Erster Blick
Zwei Männer in kurzen Hosen und Kniestrümpfen 
auf der Flucht. Mit langen Schritten und ausgebrei-
teten Armen jagen sie auf und davon. Überrum-
pelt, überstürzt, überwältigt? Weshalb eigentlich? 
Die Antwort liegt auf der Hand: Ein Oktopus ist 
hinter ihnen her! Schon taucht sein übergroßer 
Körper hinter dem Busch auf – mit gierigen Fang-
armen, geschürzten Brauen und großen Augen – 
ein echtes Monster! Dass das absurd ist, weiß der 
Betrachter. Vielleicht ein Albtraum, aber kaum Rea-
lität.  Weder Maßstab noch Umfeld passen dazu. 
Und überhaupt, wo gibt es schon einen Oktopus 
mit menschlichen Zügen? Das alles könnte rich-
tig unheimlich sein, ist es aber nicht. Sondern in 
jeder Hinsicht so übertrieben, dass einem eher zum 
Schmunzeln als zum Fürchten ist.  

Information zu Werk und Künstler
Der Oktopus-Holzschnitt mit den beiden flüchten-
den Männern steht nicht für sich allein, sondern ist 
einer von über 4000 Holzschnitten, die ein mehr-
bändiges bebildertes Lehr- und Bilderhandbuch zur 
Malerei illustrieren. Das entstand zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts im Atelier des Holzschneiders und 
Malers Katsushika Hokusai. Der japanische Künst-
ler fertigte die Bilderhandbücher für seine Schüler 
an. Warum? Weil ihre Zahl so groß geworden war, 
dass er nicht mehr für jeden einzelnen vorzeichnen 
mochte. Deshalb entwarf er jetzt Vorlagen und ließ 
sie drucken, dabei verdiente er auch noch Geld. 
Denn Hokusais Handbücher verkauften sich wie 
warme Semmeln. Die Reihe war so beliebt,  dass 
man sie noch nach seinem Tod fortsetzte. Ein 
Gewinn war es auch, dass sich über den Druck nun 
Hokusais Malstil über das ganze Land verbreitete 
und zwar unter dem Titel „Hokusai manga“. Die 
Bezeichnung „Manga“ hat allerdings nur wenig mit 
dem japanischen Comic zu tun, an den man heute 
denkt, wenn der Name Manga fällt, sondern viel-
mehr verstand Hokusai darunter „etwas, das man 
ohne Absicht malt“. Manga ist nicht die Erfindung 
des berühmten Japaners, aber mit seinen zehn 
Malbüchern gab Hokusai der alten japanischen 
Tradition neue Impulse. Davon zehrten auch die 
europäischen Maler, die sich seit 1860 vielseitig 
mit Hokusai beschäftigten, besonders die Künstler 

des Impressionismus, des Jugendstils und Expres-
sionismus sowie der klassischen Moderne wie bei-
spielsweise Vincent van Gogh, Gustav Klimt, Franz 
Marc und Pablo Picasso. Tatsächlich enthalten 
Hokusais Skizzenbücher reichlich Anschauungs-
material: Lehrreiches, Humorvolles und Kreatives, 
und vor allem entfaltet sich hier eine ganze japani-
sche Welt – Männer und Frauen, Alltag und Fest-
tag, Landschaften, Pflanzen und Tiere. Das alles ist 
sachlich, lehrreich, humorvoll und vor allem künst-
lerisch aufgefasst. Und Hokusai führte mit seinen 
Beispielen wie der Illustration des „Oktopus, der 
zwei Männer überwältigt“ seinen Schülern vor, wel-
che Möglichkeiten in so einer zeichnerischen Vorla-
ge stecken! Hier ist alles möglich: von besonderen 
Pinselschwüngen und flüchtigen Strichen, über die 
Wirkung einer Linie und der Einfärbung einer Flä-
che bis hin zu speziellen Mustern, die Hokusai für 
Kämme oder Pfeifen entworfen hat.
Katsushika Hokusai wurde 1760 in Honjo geboren, 
das liegt am Fluss Sumida im Handwerker- und 
Händlerviertel von Edo, dem heutigen Tokio. In der 
schon damals quirligen japanischen Hauptstadt 
lebte und wirkte Hokusai über 70 Jahre und hin-
terließ der Welt ein sehr vielfältiges Erbe. Der jun-
ge Hokusai begann seine künstlerische Laufbahn 
wohl als Holzschneider, mit 18 Jahren wurde er 
Schüler bei dem Künstler Shunsho. Von Gedicht- 
und Romanillustrationen verlagerte sich Hokusais 
künstlerisches Schaffen bald auf das Anfertigen von 
Malhandbüchern. Das 15-bändige Bilderhandbuch 
„Hokusai manga“ zählt zu seinen anschaulichsten 
Hinterlassenschaften. Berühmt gemacht hat den 
japanischen Künstler die Darstellung der „Großen 
Welle vor der Küste von Kanagawa“. Er starb 1849.

Weiterführende Literatur
HOKUSAI, hrsg. von Nagata Seiji. 
Berlin 2011

Katsushika Hokusai (1760 –1849): 
Oktopus, der zwei Menschen überwältigt, Anfang 19. Jahrhundert
Aus: Hokusai Manga / Or. 65. a. 43, Blockdruck, 37,3×53,5 cm British Library, London

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
UN

ST
 5

 –
10

 |
 H

ef
t 6

2 
/ 2

02
1

3

Romuald Hazoumè (geb. 1962): 
Maske, 1992 –1994
Plastikkanister, Fundstücke: Schnecken, Papier etc. 

Erster Blick
Weit aufgerissene blaue Augen und ein langge-
zogenes „Ohhhhh!“ So sieht Erschrecken aus, 
oder besser noch – Entsetzen! Trotzdem wirkt der 
Gefühlsausbruch eingefroren. Kein Wunder, es han-
delt sich bei dem Gesicht ja „nur“ um eine Maske. 
Männlich oder weiblich? Alt oder neu? Wer oder was 
versteckt sich dahinter?  Dient die Maske dem blo-
ßen Vergnügen, dem spöttischen Umzug oder gar 
einem afrikanischen Kult? Geben die zahlreichen 
dekorativen Elemente Auskunft? Der geschwunge-
ne Aufsatz über der Stirn, der mit Muscheln und 
anderen Gehängen verziert ist?  

Information zu Werk und Künstler 
Tatsächlich ist die Maske aus Kunststoff und stammt 
aus dem Atelier eines spätestens seit 2007 ziem-
lich berühmten Mannes: Romuald Hazoumè. Der 
Künstler ist vor allem bekannt für seine Masken, 
die er aus ausgedienten Plastikkanistern herstellt. 
Sie sind begehrte Objekte auf dem europäischen 
Kunstmarkt und im global gesinnten Ausstellungs-
betrieb. Hier schmückt man sich mit dem Etikett 
„Kunst aus Afrika“ und sieht die Kunst der „anderen 
Welt“ also mit neuen Augen. Ist das wirklich so? 
Hazoumè hat seine eigenen Antworten auf dieses 
Thema. Die kommen maskiert und vielsinnig daher. 
Wirft man einen genauen Blick auf die sogenann-
te „masque bidon“, stellt man zuerst einmal  fest, 
dass es sich bei ihr tatsächlich nur um einen alten 
Kanister handelt; den hat Hazoumè auf den Kopf 
gestellt: So wird der Kanisterboden zur gewölbten 
Stirn, der Griff zum Nasenrücken und der Ausguss 
zur Mundöffnung. Dazu die Kauri-Schnecken, die 
Ohrringe und zwei Augen: Fertig ist die Maske! Wie 
kommt man auf so eine Idee? Mehr oder weniger 
durch Zufall, gibt der Künstler vor. Er sei zu einem 
Maskenball eingeladen gewesen und hätte sich ent-
sprechend kostümiert. So sei es gekommen, dass 
er seine erste Maske aus Kunststoff erfand. Die 
europäischen Gäste auf dem Fest waren verblüfft 
und entzückt zugleich. Sie nahmen an, Hazoumès 
Maske sei aus Holz, so wie es die echten afrika-
nischen Masken eben sind. Diese Wahrnehmung 
brachte den Künstler auf die Idee: „Bei mir löste 
es ein ‚clic‘ in meinem Kopf aus. Ich ging nach 
Hause und machte meine ersten sechzig Masken. 

[…] So wurde ich Künstler.“ Und was für einer! 
Hazoumè hat das Spiel begriffen und bedient seit-
her mit seinen bunten Kanistermasken alle Seiten: 
verbindlich, kritisch, halb ernst, halb amüsiert und 
durchaus profitabel! Einerseits knüpft der Künstler 
an eine alte afrikanische Tradition an, bewahrt das 
Kultobjekt Maske vor dem Vergessen und versteckt 
in ihrer Verwandlung  auch eine Mahnung an sein 
eigenes Land. Andererseits führt er der westlichen 
Konsumgesellschaft vor, wie sie auf Kosten Afrikas 
lebt, denn schließlich ist es ihr Müll, der sich hier in 
„afrikanische Kunst“ verwandelt. Damit lässt sich 
Hazoumè aber noch auf eine weitere Sinnebene 
ein: Mit welchen Augen betrachtet und bewertet 
die westliche Gesellschaft eigentlich „afrikanische 
Kunst“? Was stellt die Maske in ihrer Welt dar? 
Kunst- oder Kultobjekt? Gehört sie in das Völker-
kunde- oder in das Kunstmuseum? Hazoumè ist ein 
Wanderer zwischen den Welten, er kennt die Welt-
bilder beider Kontinente und seine Maske spiegelt 
das Entsetzen der einen Welt gegenüber der ande-
ren, bricht es gleichzeitig aber auch humorvoll auf.
Romuald Hazoumè wurde 1962 in Porto Nuo-
vo geboren, Hauptstadt der westafrikanischen 
Republik Benin. Dort ist Hazoumè aufgewachsen, 
besuchte das Gymnasium und entschied sich für 
ein Dasein als Künstler. Seine ersten Arbeiten waren 
Collagen aus Bananenstauden, dann kamen Holz-
einlege- und Batikarbeiten dazu. Von Anfang an 
konzentrierte sich Hazoumè auf den europäischen 
Markt. 1989 gelang ihm der große Durchbruch und 
inzwischen sind seine Kanistermasken weltbekannt. 
Preisgekrönt wurde seine Installation: „Dream“ auf 
der documenta 12 (2007): Ein Flüchtlingsboot, das 
sich aus zerschnittenen Plastikkanistern zusam-
mensetzte, dazu das Foto eines afrikanischen 
Flussdorfes und eine Inschrift in vier Sprachen: 
„Verdammt wenn sie gehen und verdammt wenn 
sie bleiben, besser, wenigstens, gegangen zu sein 
und zu scheitern im Boot ihrer Träume.“ Hazoumé 
berührte damit die Menschen. Spielt es dabei eine 
Rolle, ob die Kunst aus Afrika oder Europa stammt? 

Weiterführende Literatur 
Daniela Roth: Romuald Hazoumè: 
Mister Kanister und die orale Postmo-
derne. München 2013
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Magdalene Odundo: 
Odundo-Vase, Asymmetrical Series, 2017
Rote Terrakotta geglättet, Höhe: 62 cm Höhe / Durchmesser: 31cm, 
Pinakothek der Moderne, Leihgabe an die Neue Sammlung, München

Erster Blick 
Ein Gefäß, das zart, elegant und leichtfüßig daher-
kommt, fast so wie die Pirouette einer Primaballerina. 
Dazu passt die glänzend glatte Oberfläche, schil-
lernd zwischen Orange und Schwarz. Bei dem Gefäß 
handelt es sich um eine Vase. Sie ist eine bauchige 
und asymmetrische Vertreterin ihrer Art, mit einem 
langen gekrümmten Hals, der sich weit öffnet – um 
was aufzunehmen? Geht es hier um Gebrauchsware 
oder um ein Kunstwerk? 

Information zu Werk und Künstler
Tatsächlich stammt diese moderne  Vase aus der 
Werkstatt der Keramikerin Magdalene Odundo. Die 
Künstlerin ist bekannt für elegante Formgebung 
und perfekte Technik. Dabei arbeitet Odundo von 
Hand, das heißt, sie dreht ihre Vasen nicht an der 
Drehscheibe, sondern baut sie ganz klassisch mit 
Tonwülsten auf. Das ist eine althergebrachte Metho-
de, die mehr Zeit und Fingerspitzengefühl braucht 
als die Fertigung mit der Drehscheibe. Warum greift 
die Künstlerin darauf zurück? Sie selbst sagt, dass 
bei der Aufbautechnik ihre Hände zu Werkzeugen 
werden. So bestimmen sie wie die Hände eines Bild-
hauers die Form unmittelbar mit, vertraut mit dem 
Material und nah an der Gestaltung. Ist es das, was 
der Odundo-Keramik so ein erstaunliches Maß an 
„Echtheit“ verleiht? Dabei verwischt die Künstlerin 
diesen Eindruck, denn sie glättet die Oberfläche 
ihrer Vasen auf das Sorgfältigste, poliert sie sogar 
mehrfach hintereinander. Sie überzieht dafür ihre 
Terrakotta-Vasen mit einem Glanzton. Er hinterlässt 
nach dem Brennen schwarze Schattierungen auf der 
Oberfläche. Ein Verfahren, dass sich die Künstlerin 
von den alten Römern abgeschaut hat. Technisch 
arbeitet Odundo also nicht nur präzise und kunstfer-
tig, sondern schöpft auch aus anderen alten Erfah-
rungswelten. Das ist typisch für ihr Werk. Auch in der 
künstlerischen Gestaltung wirft die Künstlerin einen 
Blick über den Tellerrand auf die Kunst der verschie-
densten Welten und Kulturen.  Am vertrautesten ist 
sie mit der afrikanischen Tradition, denn in Kenia 
ist Odundo geboren. Aber auch die Keramik aus 
Mittelamerika und Asien hat Spuren in ihrem Werk 
hinterlassen. Dabei geht sie bei der Gestaltung einer 
Vase meist von einer bauchigen Grundform aus. 
Dann kommt der Hals, der sich gern mal sehr lang 

reckt, windet und ausstülpt, bis er sich öffnet. Gern 
arbeitet Odundo auch mit Graten oder Wülsten, die 
sich dann im klaren Kontrast zur glatten Oberfläche 
entwickeln und dadurch eine besondere Spannung 
erzeugen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass sich die 
Kunst der Vasen an den an- und abschwellenden 
Formen weiblicher Körper orientiert, zum Beispiel 
an den biegsamen Silhouetten von Tänzerinnen. 
Bei der Gestaltung der asymmetrischen Vase hatte 
Odundo das Ideal der Mangbetu-Frauen aus dem 
Kongo vor Augen: Die auffällig in die Länge gezoge-
nen Frauenköpfe samt hoher Frisur galten früher als 
besonders edel und erstrebenswert. Tatsächlich wur-
den die Schädel schon im Säuglingsalter mit Verbän-
den zurechtgeformt. Die Künstlerin bemerkt dazu: 
„Wenn man ein Gefäß aus Tonwülsten aufbaut, kann 
man sich eine Frau vorstellen, wie sie sich müht, den 
Kopf ihrer Tochter zu bandagieren. Für die Mangbe-
tu ist der Kopf das Höchste, der Sitz des Intellekts, 
des Denkens und sogar der Seele. Daher betont 
seine Ausformung, seine Verschönerung zugleich 
seine Bedeutung. In meiner Arbeit versuche ich den 
gleichen Fokus einzunehmen – indem ich dem obe-
ren Teil meiner Objekte besondere Aufmerksamkeit 
widme.“ Odundos Werk ist vielseitig, aber beson-
ders ihre Vasen spannen weite Bögen: von Design 
zur Kunst, über regionale Verbundenheit zu einer 
künstlerischen Freiheit, die aus den verschiedensten 
Kulturen schöpft, verankert in der Tradition und doch 
ganz modern. 
Magdalene Odundo, geboren 1950 in Nairobi in 
Kenia, begann ihre Karriere als Grafikerin in Nairo-
bi. Als sie 1971 nach England umzog, setzte sie ihr 
Studium am College of Art in Cambridge fort. Über 
eine Begegnung mit Zoe Ellison entdeckte sie ihre 
Leidenschaft für Keramik und studierte 1973 –1976 
am West Surrey College of Art and Design in Farn-
ham. 1982 schloss sie ihr Studium am Royal College 
of Art in London ab. Heute lebt die Künstlerin, die 
2001 eine Professur für Keramik in London erhielt, 
in England. 

Weiterführende Literatur
Ausstellungskatalog: Afrikanische Ke-
ramik. Anders Gesehen. Afrikanische 
Keramik aus der Sammlung Herzog 
Franz von Bayern, Die Neue Samm-
lung – The Design Museum München, 
hrsg. von Angelika Nollert. Köln 2019
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Länder im Vergleich

�Zur Unterrichtsidee KAMISHIBAI von SVANTJE MUNZERT

Japan Äthiopien   

Landschaft

Gewässer Omo (längster Fluss,  
ca. 1000 km)

Pflanzen

Tiere

Architektur/  
Hausformen/  
bekannte  
Gebäude

Traditionelle 
Kleidung

Typische 
Speisen 

Religion / 
Rituale

Buddhismus und  
Shintoismus,
Tempel

Eigene 
Beobachtun-
gen

ARBEITSAUFTRAG

1. Findet gemeinsam die Besonderheiten der Länder Japan und Äthiopien  heraus und tragt 
diese in die entsprechenden Kästchen ein. 
Recherchiert im Internet zu diesen oder weiteren Ländern eurer Wahl, z.B. hier: 
https://www.kinderweltreise.de/kontinente/asien/japan/daten-fakten/tiere-pflanzen/  

2. Fügt in die letzte Spalte den Namen und die Besonderheiten eures ausgewählten 
Landes und seiner Kultur ein.
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Schablone „Smartphone XL“

�Zur Unterrichtsidee SMARTPHONE XL von DANIEL SCHÜßLER

Hinweis für die Lehrkraft: Vorlage auf DIN-A3-Format hochkopieren.
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Vorlage „Screenshot“

�Zur Unterrichtsidee SMARTPHONE XL von DANIEL SCHÜßLER

Hinweis für die Lehrkraft: Vorlage auf DIN-A3-Format hochkopieren
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Beurteilungsbogen

Anthropomorphe und tierähnliche Gefäße 

�Zur Unterrichtsidee KERAMIK MIT KÖPFCHEN von ANNETTE SCHEMMEL

Fülle das Blatt aus und platziere dein modelliertes Gefäß auf die dafür vorgesehenen Umrisse.

Kreuze Zutreffendes an bzw. fülle es aus:

  Die Kugel habe ich selbst geformt.

  Ich habe gefehlt, als folgender Teil der Arbeit gemacht wurde: 

Note und Begründung: 
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1 Instagram-Post 2  Brüder von Limburg: Der Monat August aus dem Stunden-
buch des Herzogs von Berry, 1410 –1416  
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So baut ihr eure Kamishibai-Theater:

Festen Karton (z. B. Finnpappe)  
stumpf aufleimen (z. B. mit Ponal)

Giebel (oder ähnliche Verzierungen) an  
der Voderseite anbringen

10  bis 12 Szenenbilder  
an Holzstäbchen befestigen

Fertiges Kamishibai-Theater

Kamishibai-Bauanleitung

�Zur Unterrichtsidee KAMISHIBAI von SVANTJE MUNZERT

21cm

21cm

30 cm

Rückwand

Holzstäbchen

Szenenbild

Szenenbilder 
an Holzstäb-
chen
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Infoblatt© Friedrich Verlag GmbH | KUNST 5 –10 | HEFT 62 | 2021|© Skizzen: Katharina Knaus

Bei der Kreuzschraffur werden die Linien in unterschiedlichen Richtungen über-
einandergesetzt. Bei den hier gezeigten Beispielen kommt das Licht von rechts 
oben, weshalb sich an der linken Seite sowie am unteren Rand der Kugel die 
dunkelsten Stellen befinden.

Die Schraffur wird hier, also an den dunklen Stellen, besonders dicht gesetzt: 
je dichter, desto dunkler. Um einen guten Übergang zu den helleren Stellen zu 
schaffen, wird die Schraffur Stück für Stück lockerer; das heißt, die Zwischen-
räume zwischen den Linien werden immer größer.

Thema: Schraffuren zur Darstellung von Plastizität

�Zur Unterrichtsidee FABELWESEN AUS VERSCHIEDENEN KULTUREN von KATHARINA KNAUS
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Gebiet: Süd-östliche Demo-

kratische Republik Kongo

Funktion der Maske:  

Die Büffelmaske verkörpert so-

wohl Angriffslust als auch Sanft-

mut. Die kiyunde-Maske tritt auf, 

um das Oberhaupt des Dorfes 

und das Wohl der Bevölkerung 

zu stärken.

Gebiet: Westliche 
Elfenbeinküste /östliches Liberia 

Funktion der Maske:  
Die „Feuermelder-Maske“ tritt in der 
Tockenzeit auf, um die Herdfeuer 
zu überwachen und dadurch einen 
Brand im Dorf vorzubeugen.

Gebiet: Burkina Faso

Funktion der Maske:  
Die nwantantay-Masken ver-

körpern Naturgeister, die 
bei  Beerdigungen die See-

len ins Jenseits überführen. 
Sie treten auch bei Erntefes-

ten auf und begleiten Jugend-
liche bei der Aufnahme ins 

 Erwachsenenalter.
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1  Gesichtsmaske mit runden  
Augenöffnungen: zakpei ge

3  Pseudostülpmaske: kiyunde

2 Brettmaske: nwantantay

19762-xxx_K
510_62_8K

V
_K

opiervorlagen_D
IN

A
4_1c_0c.indd   4

08.03.2021   17:49:37

19362-HFT_K510_S01-48.indb   3 08.03.2021   19:07:27




